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und Afra in Augsburg sowie dem Zis-
terzienserkloster Maulbronn und dem
Dominikanerinnenkloster Reuthin
verbunden war. Deutlich wird in ihrer
Untersuchung, dass die Verbrüderun-
gen nicht nur dem gemeinsamen
Totengedenken dienten, sondern auch
die Ausbildung eines klosterübergrei-
fenden Gemeinschaftsbewusstseins
förderten. Überzeugend kann sie
Zusammenhänge zwischen Klosterre-
formen – etwa der von Cluny ausge-
henden Bewegung – und Verbandsbil-
dungen sowie der Entstehung neuer
Orden aufdecken. Erkennbar wird
auch, welchen Schwankungen und
Wandlungen das gemeinsame Toten-
gedenken unterworfen war, wie etwa
die «Pflege der Nekrologien ange-
sichts einer sich verschlechternden
wirtschaftlichen Lage» im Verlauf des
12. Jahrhunderts auslief, andererseits
für die Reformkreise des 15. Jahrhun-
derts «die Verbrüderung und Memo-
ria als geistliches Band zwischen den
Gemeinschaften wieder eine zentrale
Rolle spielte».
In ihrer Schlussbetrachtung ver-

gleicht die Autorin die mittelalter-
liche Kooperationsform der Verbrü-
derung mit modernen Organisations-
formen und kommt dabei zu dem
Ergebnis: «Die mittelalterliche Kloster-
verbrüderung gewinnt im direkten
Vergleichmit denmodernen Interorga-
nisationsnetzwerken deutlich an Kon-
tur und lässt sich als soziologisches
Grundmodell kooperativen Handelns
identifizieren». Sibylle Wrobbel
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In diesem Werk befasst sich der Vai-
hinger Historiker, der sich auch um
die KZ-Gedenkstätte in Vaihingen/
Enz sehr verdient gemacht hat, mit
dem düstersten Kapitel seiner Hei-
matstadt in den Jahren 1933 bis 1945,
als diese zu einem Zwangsaufenthalt
für politische Gefangene, Fremdar-
beiter und KZ-Häftlinge wurde.

und im Gebet. «Die allgegenwärtige
Sorge um das Seelenheil ließ viel-
gestaltige Beziehungsnetze sowohl
innerhalb der Kirche als auch zur Lai-
enwelt entstehen», formuliert Anne-
kathrin Miegel. Das im 9. Jahrhundert
angelegte Verbrüderungsbuch des
Klosters Reichenau notiert über 38.000
Namen und über 100 Gemeinschaften
aus dem gesamten Raum des Karolin-
gerreiches.
In der historischen Forschung

haben die Verbrüderungs- und
Memorialpraktiken der Klöster als
«grundlegendes Bauelement» der
mittelalterlichen Gesellschaft eine
breite Aufmerksamkeit erfahren.
Allerdings beschränkte sich das Inte-
resse bislang weitgehend auf das
frühe und hohe Mittelalter, da man
allgemein der Ansicht war, dass die
klösterlichen Gebetsverbrüderungen
bereits ab dem Ende des 12. Jahrhun-
derts ihre große Bedeutung verloren
bzw. an profane im städtischen Leben
angesiedelte Bruderschaften abgege-
ben haben.
In ihrer am Institut für geschichtli-

che Landeskunde in Tübingen ent-
standenen Dissertation hat sich die
Autorin gerade dieser Meinung ange-
nommen und kritisch hinterfragt, «ob
nicht besonders für das benediktini-
sche Mönchtum, das sich weiterhin
nicht in einem Orden [hierarchisch]
organisierte, die Gebetsverbrüderung
ein wichtigesMedium der Kommuni-
kation und Gemeinschaftsbildung
zwischen den Einzelkonventen
blieb». In ihren diesbezüglichen wis-
senschaftlichen Forschungen behielt
sie dabei immer auch die seit dem 11.
Jahrhundert neu entstandenen Orden
– Zisterzienser, Prämonstratenser,
Franziskaner und Dominikaner – im
Auge. Das Ziel ihrer Arbeit wurde so:
«Funktionen und Formen der monas-
tischen Verbrüderungs- und Memori-
alkultur sowie deren Adaptions- und
Transformationsprozesse in ihrer Ent-
wicklung vom 12. bis zum 15. Jahr-
hundert zu erforschen».
In den Mittelpunkt ihrer Arbeit

stellt Annekathrin Miegel die Verhält-
nisse des Benediktinerklosters Hirsau
imSchwarzwald, dasmit denKlöstern
in Elchingen, Gottesaue, Irsee, Müns-
terschwarzach, Prüfening, Wiblingen,
St. Emmeram inRegensburg, St.Ulrich

im Anschluss an Ps. 36 hält. Mit
Begeisterung haben wir’s gesungen:
Geh aus mein Herz u. suche Freud. Es
ist sicher, im Krieg, da man weniger
von der Kultur beleckt ist, bekommt
man wieder ein viel schärferes Auge
für die Schönheiten u. kleinen Freu-
den der Natur. Gottlob gibt es noch
eine Welt, die unberührt ist von dem
Wahnsinn der Völker, die in Herrlich-
keit erstrahlt inmitten der grausigen
Zerstörung.»
Ein erstaunliches Werk, das uns

geschichtliche Fakten en masse lie-
fert, das aber auch eine historische
Mentalität zeigt, die uns heute weit-
gehend unverständlich ist. Zahlrei-
che Fotos intensivieren das zwiespäl-
tige Bild des Krieges, das uns der Text
vermittelt. Das handschriftliche Ori-
ginal des Tagebuchs samt einer 2000
Fotos umfassenden Bildersammlung
wurde nach der Bearbeitung durch
Frieder Riedel der Bibliothek für Zeit-
geschichte in Stuttgart übergeben,
dem Wunsch der Tochter von Corne-
lius Breuninger folgend, das Tage-
buch einer öffentlichen Einrichtung
zu überlassen, um weitere Forschun-
gen zu ermöglichen.
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Über meist ur-
kundlich ver-
briefte Verbrüde-
rungen knüpften
und pflegten im
Mittelalter Klöster
Netzwerke unter-
einander sowie zu
ihren außerhalb
der monastischen

Gemeinschaften lebenden Wohltä-
tern. Die Verbrüderungsidee hat ihren
Ausgangspunkt und Auslöser im
Memorialwesen, dem Gedenken der
Toten während der Eucharistiefeier
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Das weithin sichtbare Vaihinger
Schloss Kaltenstein diente zunächst
als Außenstelle des KZ auf dem Heu-
berg, später als Zuchthaus für politi-
sche Gefangene. Ein weiteres Kapitel
des Buches befasst sich mit Kriegsge-
fangenen, «Zivilarbeitern» und
Zwangsarbeitern in der kleinen Ober-
amtsstadt. Die Infamie desNS-Staates
wird auch dadurch deutlich, dass den
polnischen und russischen Kriegsge-
fangenen ihr Status als Kriegsgefan-
gene ab 1940 aberkannt wurde und
sie von da an als Zivilarbeiter geführt
wurden. Wie diese wurde auch ukrai-
nische Arbeiterinnen nach Vaihin-
gen/Enz deportiert.
Eine gravierende Verschlechterung

der Situation trat in Vaihingen/Enz
durch das Projekt «Stoffel» ein. Die
Absicht des sogenannten «Jäger-
stabes» 1944, in einem aufgelassenen
Steinbruch der Firma Baresel nord-
westlich der Stadt auf Betonstützen
unter einer 3,5 Meter starken Stahlbe-
tondecke einBunkerwerk zu errichten,
in dem acht- bis zehntausendArbeiter,
vor Bomben sicher, für die Flugzeug-
werke Messerschmitt arbeiten sollten,
kann aus heutiger Sicht nur als psy-
chotisch bezeichnetwerden. Schlimme
Folge des absurden Planes war, dass
neben rund 500 deutschen und drei-
mal so vielen ausländischen Arbeits-
kräften ab Mitte August 1944 auch
über zweitausendKZ-Häftlinge benö-
tigt wurden. Im August 1944 wurde
daher das KZ Vaihingen/Enz als
Außenstelle des KZ Natzweiler im
Elsass errichtet und mit 2187 Häftlin-
gen belegt, die zumeist aus dem polni-
schen Radom stammten. Bis zur
Befreiung des Lagers im April 1945
durch eine französische Einheit
herrschten dort unbeschreibliche
Zustände. Dass auch das Böse immer
noch gesteigertwerden kann, zeigt der
Verfasser am KZ des Unterkomman-
dos Unterriexingen.
Das Buch von Manfred Scheck

zeichnet sich durch die akribische wis-
senschaftliche Darstellung aus,
zugleich aber auch durch sehr gute
Lesbarkeit und eine Fülle einschlägi-
ger Fotografien. Das Besondere an sei-
ner Darstellung ist, insbesondere zum
KZ Vaihingen, dass er zu vielen frühe-
ren Häftlingen, die Vaihingen als Ort
ihrer Leiden später besuchten, persön-

liche Kontakte aufbauen konnte und
dadurch zu Informationen gelangte,
die derartigen Dokumentationen
zwangsläufig abgeht, aber das leid-
volle Geschehen hier noch anschau-
licher macht. Ralf Jandl
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Dort, wo die Markungen der drei
Gemeinden Tailfingen (heute Ortsteil
der Gemeinde Gäufelden im Kreis
Böblingen), Hailfingen (heute Stadtteil
von Rottenburg am Neckar) und Bon-
dorf Kreis Böblingen zusammentref-
fen, bauten die Nazis 1938 einen Mili-
tärflughafen, der im Zweiten Welt-
krieg Nachtjägerflugzeugen als Sta-
tion diente. Zu seiner Instandhaltung
und zu seinem Ausbau wurden
zunächst Kriegsgefangene und
Zwangsarbeiter eingesetzt. Schließlich
im Herbst 1944 wurde in seinen Han-
gars ein Außenkommando des KZs
Natzweiler im Elsass eingerichtet.
Dort trafen am 19. November 1944
jüdische KZ-Häftlinge aus dem KZ
Stutthof bei Danzig ein, die kurz zuvor
von Auschwitz aus dahin verlegt wor-
den waren. Insgesamt waren es 601
Menschen, zwischen 15 und 60 Jahre
alt, die aus 16 verschiedenen Ländern
stammten. Mitte Februar 1945 wurden
die Arbeiten abgebrochen, der Flug-
platz aufgelöst und die noch lebenden
Häftlinge, etwa 400, deportiert. Auf
Grund der unmenschlichen Lebensbe-
dingungen war in den vergangenen
drei Monaten rund ein Drittel von
ihnen gestorben, durch Arbeit und
Schikane zuGrunde gerichtet worden.
111 Schwerkranke kamen ins KZ-
Außenlager Vaihingen/Enz, die
Hälfte von ihnen starb auf dem Trans-
port oder gleich in den ersten Tagen
nach Ankunft, 296 Häftlinge transpor-
tierte man zuerst ins KZ Dautmergen
(Schömberg) und dann zum größeren
Teil von dort in die Vernichtungslager
Bergen-Belsen oder Dachau-Allach,
etwa 100 von ihnen. Die noch «Gehfä-

higen» wurden von Dautmergen aus
zu Fuß Anfang April auf sogenannte
Todesmärsche nach Oberschwaben
auf denWeg gebracht. Nurwenige der
601 Häftlinge überlebten.
Gut vierzig Jahre dauerte es, bis ein

erstes sichtbares «Erinnerungsmal»
auf dem ehemaligen Flughafen-
gelände angebracht wurde, das die
Geschichte des Platzes verdeutlichte.
Bis dahin wurden, wie weithin üblich,
die unmenschlichen Taten der NS-Zeit
verharmlost, verleugnet, verschwie-
gen, verdrängt.Kein Jahr späterwurde
die erste Gedenktafel zerstört, doch
hatte sich nun ein Förderverein gebil-
det, der sich seitdem der Geschichte
des Platzes und der dortigen Men-
schen annimmt. Seit 2010 gibt es eine
Gedenkstätte, die mit einemMahnmal
auf der früheren Landebahn zwischen
Hailfingen und Tailfingen, einem
Gedenkpfad und einemDokumentati-
onsraum imRathaus von Tailfingen an
die Geschehnisse erinnert. Wie
schwierig die Erinnerungsarbeit war
undwie sie verlief, kannman in einem
Aufsatz von Volker Mall in der
«Schwäbischen Heimat» Heft 4 von
2012 nachlesen.
Zu Recht gilt das ehemalige Kon-

zentrationslager Hailfingen/Tailfin-
gen als das am besten erforschte kleine
Lager in Süddeutschland. Es verdankt
dies dem unermüdlichen Engagement
von Volker Mall und Helmut Roth, die
sich seit über zehn Jahren intensiv mit
der Geschichte dieses Außenlagers
beschäftigen und viel darüber auch
publiziert haben. In seinemneuenBuch
hat sich Volker Mall nun ganz auf die
Schicksale der einstigen 601 Häftlinge
konzentriert. Aufbauend auf dem bis-
lang schonveröffentlichtenWissenund
ergänztdurchdieForschungenderver-
gangenen vier Jahre erstellte er ein bio-
graphisches Lexikon, in dem sich alles,
was man über das Leben der Häftlinge
weiß, nachlesen lässt. Dabei stützt er
sich nicht nur auf Archivalien – das
Nummernbuch 41 aus Natzweiler im
Staatsarchiv Ludwigsburg beispiels-
weise enthält alle Namen –, sowie auf
umfang- und erfolgreiche Recherchen
im Internet, sondern auch auf Berichte
von Zeitzeugen. Mall unterhält seit
Langem Kontakte zu 16 überlebenden
Häftlingen, zudemkonnte die Gedenk-
stätteninitiativeVerbindung zu rund 50
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